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J1Gocachon ſeit langerer Zeit hat man unterku/
K uns die Klagen uber den Verfall un
ſerer Schulen, ſelbſt unſeres Gymnaſiums,
und uber die mangelhafte Beſchaffenheit des
Unterrichts in demſelben wiederholt, und
wir haben dieſe Klagen gehort, ohne daß
wir uns im Stande vefanden, ihnen abzu—
helfen. So gegrundet ſie auch zum Theil,
von gewiſſen Seiten betrachtet, waren, ſo
ſehr wir wunſchten, die Haupturſachen da—
von heben zu konnen, ſo fanden wir uns
doch, ohne hohere Befehle und Unterſtu—
tzung, unvermogend dazu, weil kleine Ab—
änderungen, die wir machen konnten, durch
aus nicht hinreichten, das Uebel aus dem
Grunde zu heilen, und die Sachen auf
einem dauerhaft beſſern Fuß einzurichten.
Jetzt erſt ſind wir im Stande, dem Publi—
kum, allen unſern Mitbürgern, allen recht—

ſchaffenen Aeltern, denen es am Herzen
liegt, ihren Kindern in Schulen eine gute
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Erziehung, und eigentlich nutzlichen Unter—

icht geben zu laſſen, die angenehme Nach—
icht von einer verbeſſerten Einrichtung der
ehrſtunden, und des geſammten Unter—
ichts unſers Gymnaſiums mitzutheilen.

Wir ſind dazu um ſo viel mehr verpflich—
et, da wir, dieſe Schrift bekannt zu ma—

chen, hohern Auftrag erhalten haben, da—
nit durch dieſelbe allen Mißdeutungen und
unwahren Nachrichten, die ſich ſonſt ofters
verbreiten, bey Zeiten vorgebeugt werde.
Zu dem Ende werden wiridas, was wir zu
ſagen haben, mit der ſtrengſten Wahrheits—
iebe ſagen; ſo wie wir es vor Gott', unſerm
Gewiſſen, und unſerer gnadigſten Furſtin
verantworten konnen.

Dieſe unſre verehruugswurdige Furſtin
hat ſeit dem Anfange ihrer glücklichen und
geſegneten Regierung unter uns, ihre weiſet
Fürſorge fur das Wohl ihrer Unterthanen,
außer andern bekannten wohlthatigen Anord

nungen, auch dadurch verherrlichet, daß ſie
beſonders unſre Schulen und das offentliche
Erziehungsweſen zu unterſtutzen und zu ver—
beſſern wohlthatig gewurkt hat, wovon wir
ſchon mehrere Beweiſe vor Augen haben.
Auch die gegenwartige Verbeſſerung unſres
Gymnaſiunis geſchieht auf ihren ausdrüuckli—
chen hochſten Speeialbefehl. Es iſt alſo hier
von keiner Privatſache die Rede, ſondern von
iner Sache, die unter hochſter Autoritat zu
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Stande gebracht iſt, und die daher unſer gan
zes Publikum um ſo mehr intereſſiren muß.

Auch iſt dieſe jetzt gemachte Einrichtung
der Lehrſtunden auf unſerm Gymnaſio gar
keine neue Erfindung, die man etwa erſt
verſuchen, und erwarten müßte, ob ſie den
nutzlichen Erfolg haben werde, den man ſich
davon verſpricht. Ware das, ſo würde
man allerdings mit einigen Schein ſagen

rkonnen: Wer weiß, ob ſich die Sache ſo
gut ausfuhren laßt, als man ſie' entworfen
hat? wer weiß, ob die Einrichtung ſo nütz—
lich iſt, als man ſichs einbildet? Nein!
Die beruhmteſten Schulen unſerer Gegend
haben langſt dieſe nutzliche Einrichtung der
zehrſtunden gehabt, die wir jetzt erſt in un
ſerm Gymnaſio machen, und einen großen
Theit ihres Flors derſelben zu verdanken.
exn der furtreflichen Schulanſtalt auf dem
Padagogium und Waiſenhauſe zu Halle ſind
die Klaſſen und Leetionen, ſeit Grundung

des Weaiſenhauſes, ſchon ſo eingerichtet ge
weſen; ingleichen ſeit mehr als vierzig Jah
ren auf der Schule zu Kloſter Berge bey
Magdeburg. Dieſelbe Einrichtung findet
man in Magdeburg in der Schule des Klo—
ſters lieben Frauen, und in der Domſchule,
wo ſie der jetzige beruhmte Reetor und Con
ſiſtorialrath Lunk eingefuhrt hat. Beny der
Domſchule zu Halberſtadt fuhrte dieſe Ord
nung der Klaſſen und Leetionen der verdiente
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ſelige Rector und Conſiſtorialrath Struenſee
gleichfalls ein, ſeit deſſen Zeiten die Dom
ſchule in ſo ausgebreitetem und verdientem
Ruf ſteht. Alles Beweiſe, daß dieſe Ein—
richtung von den beruhmteſten Schulman—
nern langſt gqut gefunden worden, und durch
ihren mannigfaltigen Nutzen fur Lehrer und
Lernende hinlanglich gerechtfertiget ſeh!

Es wüurde alſo uberfluüßig ſeyn, hier zu
ihrem Lobe weiter etwas zu ſagen, da die
lange Erfahrung bey den jetzt genannten und
vielen andern beruhmten Schulanſtalten
dafur burgt. Wurden große Koſten er—

fordert, eben eine ſolchen Einrichtung bey
unſerm Gymnaſio zu machen, oder müßten
die Aeltern und Schuler den Unterricht theu—
rer bezahlen als bisher; ſo ware das freylich
fur uns ſchon eine große Schwiefigkeit.
Allein auch dies macht uns keine Sorgen.
Wir konnen unſern Mitburgern heilig ver—
ſichern, daß niemanden durch dieſe verbeſ—
ſerte Einrichtüng eine neue Laſt aufgelegt,
oder der Unterricht theurer zu ſtehen kommen
wird, als bey unſkrer vorigen alten Verfaſ—
ſung. Aeltern und Schuler durfen nicht
ſorgen, daß von ihnen ein hoheres Schul—
geld gefordert werden wird, als ſie bisner
fur Privatſtunden und ſonſt etwa zum Ge—
ſchenke an die Lehrer, dem Herkommen ge—
maß, gegeben haben; denn dies bleibt, wie
es bisher war. Allein mehreren Nutzen
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konnen ſie davon fur den Unterricht der
Jusend hoffen, als bisher. Und jum ſie
davon vollig zu berzeugen, legen wir ihnen
den Plan von der jetzt gemachten beſſern
Einrichtung der Claſſen und Leetionen unſers
Gymnaſiums hier ſelbſt im Grundriß vor Au—
gen, ſo wie er von unſerer gnadigſten Furſtin
approbirt iſt, und jetzt ausgefuhrt wird.

Plan der Lectionen.
Montaas, Dienſtags, Mitwochens

in der erſten Vormittagsſtunde

KReligionsunterricht.n,
Die Schuler ſind nach ihren Fahigkeiten

in: 5 Klaſſen' vertheilt. Jn der funften
Klaſſe wird der Religionsunterricht auch
Donnerſtags, Freytags und Sonn—
abends in der erſten Stunde ſortgeſetzt.

Donnerſtags, Freytags, Sonnabends
in der erſten Vormittagsſtunde

griechiſche Sprache.Die Sthüuler ſind in 4 Klaſſen vertheilt.

Diejenigen, die kein Griechiſch lernen, ge—
nteßen in eben dieſer Stunde in einer beſon
dern oder Extraklaſſe Unterricht in andern
wiſſenswurdigen Dingen.

A4 Mon—



Montags, Dienſtags, Mitwochens,
Donnerſtaas, Freytags, Sonnabends

in der zweyten Pormittagsſtunde
Lateiniſche Sprache.

Die Schüler ſind in a Klaſſen vertheilt,
und erhalten von dieſen Klaſſen ihre Nah—
men 4 Primaner „Seeundaner re.

Montaas, Dienſtags
dritte Vormittaasſtunde

Mathematit und Rechenkunſt.
Die Schuler ſind in 5Klaſſen vertheilt.

Mitwochens
dritte Vormittagsſtunde

Anleitung vernunftig zu denken.
Ebenfalls in g Klaſſen.

Donnerſtags, Freytags, Sonnabends
dritte Vormittagsſtunde

Deutſche Sprache.Jn 5 Klaſſen. Die Schüler der erſten
Klaſſen erhalten Sonnabends in diteſer
Stunde Unterricht in der Encyclopadie,
d. i. ſie bekommen einen Begrif von dem Jne
halte, Umfange, Werthe und Zuſammren—

hange aller Wiſſenſchaften.
Montags, Dienſtags

in der erſten Nachmittagsſtunde
Uebungen des lateiniſchen Stils

Die Schuler ſind in 6 Klaſſen vertheilt.
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Donnerſtags, Freytags
imn der, erſten Nachmittagsſtunde

Hebraiſche Sprache.
Die Schüler ſind in z Klaſſen vertheilt.
Außerdem werden in eben dieſer Stunde noch

2 Extraklaſſen fur diejenigen angelegt, die
das Hebraiſche nicht lernen.

Montags, Dienſtags
in ber zweyten Nachmittagsſtunde

Geographie.
Die Schüuler ſind in 5 Klaſſen vertheilt.

Donnerſtaas, Freytags
in der zweyten Nachmittagsſtunde

Geſchichte.
Wird in5 Klaſſen, den Fahigkeiten der

Schuler gemaß, gelehrt.

WMontags, Dienſtags, Donnerſtags
in der dritten Nachmittagsſtunde

Franzoſiſche Sprache und
Stilübungen.

Wird in 4 Klaſſen gelehrt. Fur die
Knaben, die noch nicht ſo weit ſind, daß ſie den
Aufang in dieſer Spyache mit Nutzen machen
konnen, wird in einer Ertraklaſſe geſorgt.

Aßz Frey—



10

Freytags,
in der dritten Nachmittagsſtunde

Naturgeſchichte und Naturlehre.
Der Unterricht wird in 4 Klaſſen, den

jedesmaligen Bedurfniſſen der Schuler ge—
maß, eingerichtet.

Alle dieſe Lectiönen werden unter die bis-
herigen Lehrer vertheilt; daher ihrer eben ſo
viele bleiben, als bisher geweſen ſind. Sie
arbeiten nun alle nach einem gemeinſchaftli-
chen Plane einer dem anderngleichſam in
die Hand. Dem Lehrer wird ſeine Arbeit
erleichtert, weil er Schuler von moglichſt
gleichen Kenntniſſen vor ſich hat. Der
fahige Schüler wird nicht aufgehaltenz der
unfahigere nicht verſaunntt. Alles dieſes
muß Luſt zum Lehren und Lernen befordern.

a tttνννJeder Leſer dieſes Plans kann hier die
Fragen aufwerfen: Wozu hat mau dieſe
Abanderung gemacht; warum die Sachen
nicht ſo gelaſſen, wie ſie waren; was fur
Nutzen wird.die ganze Einrichtung uberhaupt
und im Einzeln bringen? Das ſind Fragen,
die wir gern beantworten wollen,  und ſo zu
beantworten gedenken, daß jeder, der mit
Nachdenken und ohne Vorurtheil lieſet, ſich
leicht uberzeugen wird, daß unſere Mitbur

ger



ger die Furſorge unſerer guten Furſtin fuür das
Beſte unſres Gymnaſiums mit dem lebhafte—
ſten Dank zu erkennen, und unſerer Vaterſtadt
daruber Glück zu wunſchen Urſach haben.

Aus dent vorgelegten Plane ſeibſt erhel—
let ſchon, daß der Leyrſtunden eben ſo viele
bleiben, als geweſen ſind; daß keine einzige
nutzliche Lection wegfallt, die ſonſt gegeben
worden iſt; daß vielmehr manuches gelehrt
wird, wozu es bey der alten Einrichtung
an Zeit fehlte; und daß vieles nutzlicher und
beſſer künftig gelehrt werden wird, als es.
ehedem geſchehen konnte. Um unſern Leſern
dieſes und einige andere wichtige Vortheile
im Einzelnen deutlicher darzulegen, und die
Sache einigermaßen zu erlautern, wollen
wir alles, was wir darüber zu ſagen haben,
in folgende Puncte zuſammenfaſſen.

1. Erſtlich giebt es ſchon der geſunde
Menſchenverſtand: Wenn die Schuljugend
nützlich unterrichtet werden ſoll, ſo muſſen ſich
die, welche in einer Lection beyſammen ſitzen,
ſoviel als moglich in ihren Kenntniſſen gleich
ſeyn. Sind ſie ſich zu ungleich, ſo bleiben
entweder die Schwachſten allemal zuruck; und

muſſen offenbar verſaumt werden; oder der
zehrer muß die Beſſern in ihrem Fleiß aufhal—
ten, wenn er die Schwachſten forthelfen
will. Ben der ehemaligen Einrichtung
unſers Gymnaſiums wurden und konnten die
Schüuler nicht anders in den Klaſſen geſetzt
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werden, als nach ihrer Kenntniß in der la—
teiniſchen Sprache. Ob ſie in andern Kennt
niſſen z. B. im Griechiſchen, der Hiſtorie,
der Religionskenntniß 2e. auch ſo weit waren,
daß ſie mit andern in derſelben fortkommen
konnten, darauf konnte man gar keine Ruck—
ſicht nehmen. Daher entſtand nun eben das
große Uebel fur bie Jugend, daßſie ſicher in ein
und dem andern Stuer verſaumt wurde. Der
Unterricht in ſeiner Klaſſe war fur den Schuü—
ler entweder zu hoch, und er blieb zurück;
oder er war ſchon weiter, und fand keine An

leitung mit Luſt zuzulernen. Und dieſe große
Unbequemlichkeit haben wir jetzt nicht mehr
zu fuürchten. Die Klaſſen ſind, wie aus dem
Plan erhellet, getrennt, das heißt, lateini—
ſche, griechiſche, franzoſiſche c, Klaſſen ſind
für ſich allein. Jeder Schuler geht in jeder
Leetion in die Klaſſe, darin er fortkommen
kann. Hat er in einer Wiſſenſchaft oder
Sprache mehr gelernt, oder iſt fleißiger dar
in, ſo kommt er nach ſelnen Fahigkeiten deſto
geſchwinder weiter heraufz und bleibt hingegen
in einer andern Klaſſe, wo er noch zurüuck iſt,
ſo lange, bis er auch darin mehr zugenom—
men hat. Auif bieſe Weiſe ſtiftet die ge—
genwartige Einrichtung den großen Nutzen,
daß die Schuler ſich in jeder Rlaſſe glei
cher ſind, und daher auch gewiß viel
mehr Nutzen von dem empfangenen Un
terricht haben, als ſie ſonſt, bey ſo ſehr
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ungleichen Kenntniſſen und Fertigkeiten
haben konnten.

2. Ferner konnte ehedem nicht ſo viele
Zeit auf den Religionsunterricht verwendet
werden, als doch gewiß fur dieſe hochſt wich—
tige Leetion nothig iſ. Bey jetziger Ver—
theilung der Lectionen, haben wir fur
den Religionsunterricht einige Stunden
mehr gewonnen, für deren gute Anwendung
wir gewiß ſo ſorgen werden, daß wir kein eitles
Verſprechen zu thun glauben, wenn wir ver—
ſichern, daß es unſern Schülern kunfug nicht
an auter Anweiſung fehlen ſoll, die chriſtli—
che Religion ſo kennen zu lernen, daß ſie
ihren Verſtand wurklich erleuchtet, und ihre
Herzen beſſert. Und dieſes dunkt uns in
jetzigen Zeiten eine um ſoviel wichtigere und
nothigere Furſorge zu ſeyn, da ſich Verach—
tung der Religion und daraus entſtehende
Sittenloſigkeit immer mehr ausbreiten, wovon
man allenthalben ſo viele traurigeBenſpiele ſie—
het. Ein Hauptgrund dieſes Uebels, das in
unſern Zeiten ſoviele Menſchen unglucklich

macht, liegt gewiß in der ſchlechten Erziehung
der Jugend, und in der Unwiſſenheit in der
Religion, worin die Jugend zum Theil auf—
wachſt. Daher iſt es deſto nöthiger, dieſem
fur die Welt, und beſonders unſte Nachkom
men, ſo gefahrlichen Uebel entgegen zu arbei—
ten, und durch mehreren und ſorgfaltigern
Unterricht in der Religion in Schulen mehr
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achte Erkenntniß der chriſtlichen Wahrheiten
zur Gottſeeligkeit in die Herzen unſerer Ju
gend zu pflanzen.z. Drittens: Bey dieſer Einrichtung
hat kein Schuler ferner noch mußige
Stunden, und dieTlichtſtudierenden ſind
nicht gezwungen, ihre Zeit und Auf—
merkſamkeit auf Sprachen und Sachen
zu wenden, die ihnen fur die Zukunft
wenig oder gar keinen Nutzen bringen.
Z. B. Wenn ehedem Unterricht in der grie—
chiſchen oder hebraiſchen Sprache gegeben
wurde, ſo hatten bey der erſten Lection diejee
nigen, welche nicht ſtudieren wollten, entwe—
der lange Weile in der Klaſſe, oder ſchweif—
ten auf den Straſſen herum, oder gingen
nach Haus. Wurde das Hebraiſche doeirt,
ſo war das gar nut allein fur ſolche, die einſt
Theologie ſtudieren wollten, und die aroößte
Anzahl wurde indeſſen nicht allenal nützlich
beſchaftiget. Heierdurch gingen ſolche
Stunden fuür viele Scholaren nicht nur ganz
verloren, ſondern der Mußiggang wahrend
der Lehrſtunden gab auch zu tauſend andern
Ausſchweifungen und Unordnungen Gelegen—
heit, die durchaus nicht ganz abgeſtellt wer—
den konnten, ſo lange die Schüler nicht ihre
regelmaßig angewieſene Lection hatten.
Wie oft haben die Aeltern und unſer Publi—
kum hierüber geklagt! Jetzt iſt dieſer
Klage ganz abgeholfen. Die Lehrſtunden
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Jſind nun, wie jeder aus dem vorher abge—
druckten Plan ſehen wird, ſo vertheilt, daß
jeder Schuler in jeder Schulſiunde einer
ihm nutzlichen Leetion beywohnen kann und
muß. Wenmn es z. B. fur ſeine kunftige Be
ſtimmung unnuütz ſeyn wurde, griechiſch oder
hebraiſch mit zu lernen, der wird indeſſen,
daß ſeine Mitſchüler in dieſen Sprachen un
terrichtet werden, nun bey einem andern Leh
rer in einer ihm nützlichern Lection unterrich—
tet. Es iſt alſo nun nicht nur dem Mußig
gange der Schuler unter den Lectionen vorge—
bauet, ſondern auch dem Zwange abgeholfen,
den gewiß allemal der fleißigſte und ordent—
lichſte Schüler leidet, wenn er, um allen—
falls nicht ganz unbeſchaftiget die Zeit hinzu
bringen, bey Lectionen mit gegenwartig iſt,
wovon er einſiehet, daß er für ſeine künftige
Beſtimimung, von dem etwa Erlernten, nicht
den geringſten Gebrauch machen kann.

a. Viertens: Der Schuler kann nun
in den Blaſſen beſſer nach ſeinen Fahig—
keiten verſetzt werden, und in Sprachen
und Wiiſſenſchaften in viel kurzerer Zeit
weiter kommen. Bisher mußten die Schuü—

teer Jahre und langer in einer Klaſſe ſitzen,
bvbis ſte im Lateiniſchen ſo weit waren, daß ſie
in die folgende ubergehen konnten; wie wir

ſchon Nro. t erwahnt haben. Da war es
nun oft der Fall, daß mehrere Schuler, weil
ſie in der Hiſtorie, Religionskenntniß, Geo—
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graphie, im Rechnen at. es ſchon weiter ge
bracht hatten, und alſo wohl hierin in hoöhere
Klaſſen hatten konnen verſetzt werden, den—
noch langer in ihrem Klaſſen bleiben mußten;
und alſo offenbar in ihrem Fleiße zuruck gehal—
ten wurden. Jetzt, da die Klaſſen getrennt
ſind, kann jeder fleißige Schuler halbjährlich
in eine andre Klaſſe fortrucken, wenn er durch
Fleiß und Kenntniſſe ſich wurdig macht, ver
ſetzt zu werden. Hingegen bleibt er grade in
denen Klaſſen langer, wo er noch nicht ſo
weit iſt, daß er mit Nutzen fur ſich in eine
Hoöhere ubergehen kann. Es ſtehet alſo
auch nicht zu beſorgen, daß mittelmaßige
Kopfe ſo leicht niedergeſchlagen, und untha
tig gemacht werden, wie das ſonſt ofters der
Fällt iſt, wenn ſie wegen unbequemer Ver—
theilung der Leetionen entweder in einer Klaſſe
ſitzen, worin ſie noch nicht fortkommen kon
nen, oder in einer andern langer ſitzen blei—
ben, als ſie, nach ihren etwa in ein oder
anderer Sprache, oder Wiſſenſcha ft erlang—
ten Fertigkeiten wohl eigentlich ſitzen ſollten,
welches, bey der ehedem gewohnlichen Ein—
richtung der Schulen, vielmals gar nicht
vermieden werden konnte. Jeder unſerer
Schüler kann kunftigin denen Klaſſen ſitzen,
und die Lehrſtunden beſuchen, die ſeinen Fa—
higkeiten angemeſſen, und ihm fur ſeine kunf
tige Beſtimmung eigentlich nutzlich ſind.

z5. Funf
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g. Funftens: Fur unſte Zeiten iſt es
wohl durchaus nöthig, daß junge Leute
in der deutſehen und franzöſiſchen Spra
che gut unterrichtet werden. Jn jener,
damit ſie ihre Mutterſprache richtig reden,
und ſich gut und verſtandlich darin auf dem
Papier ausdrucken lernen. Jn dieſer, weil
ſie jetzt kein wohlerzogener Menſch ganz ent
behren kann, und der Gelehrte ſie wenigſtens
muß leſen und verſtehen können. Bisher
war der Unterrichtin beyden Sprachen allein
der Willkühr her Lehrer überlaſſen, und ge—
ſchahe etwa blos in Privatſtunden. Bey un
ſerer jetzigen Einrichtung aber werden
beyde Sprachen oöffentlich, nach einem
beſtimmten Plan, in eigenen Rlaſſen,
gelehret, ſo daß unſre Schüler es darin nun
gewiß weiter bringen konnen, als es ohne das
moglich war. Schon ein großer Vortheil fur
Studierende und Nichtſtudierende! Fleißige
Schuler werden die Vortheile davon bald ſpuh
ren, und Aeltern, die es beurtheilen konnen,
das Gute dieſer Einrichtung leicht einſehen.
O. Sechſtens hatte unſer Gymnaſium
bisher die unbequeme Einrichtunug, daß it
mehreren Stunden die Klaſſen eombinirt
werden mußten, das heißt, ein Lehrer
mußte in manchen Stunden die Schüler aus
zwey Klaſſen zuſammen nehmen, und ſie ge—
meinſchaftlich unterrichten. Dem Lehrer war
das allemal beſchwerlich und hinderlich, wenn
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er ſeine Schüler nicht allein hatte: und weil
er ſich nach zwey Klaſſen in einer Lection rich—
ten mußte; ſo waren dieſe Stunden fur die
Schüter ſelbſt von ſehr wenigem,:oft gar kei—
nem Nutzen. Deſſen nicht zu gedenken, daß
dadurch mancherley Unordnungen unvermeid
lich veranlaßt wurden. Jedermann kann es
begreifen, daß ein Lehrer nur ſeine. beſtimmte
Anzahl von Schulern allein. vor  ſich haben
muß, wenn er ihnen durch ſeinen Unterricht
ſo nützlich, als es ſeyn kann, werden ſoll.
Kommen andre mit dazu, ſo entſtehen Stoh
rungen und Hinderniſſe. Auch dieſes
unbequeme combiniren, oder Zuſammen
ſeyn zweyer Rlaſſen bey einem Lehrer
hort kunfrig ganz auf, da jeder Lehrer
nun in jeder Stunde ſeine beſtimmte Anzahl
von Schülern allein hat. Nut in außeror
dentlichen Nochfallen, wenn Z. B. ein Lehrer
krank ware, kounte etwa der Fall eintreten,
daß zwey Klaſſen etwa auf kurze Zeit zuſam
men genoumen wurden, welches ſich aber,
wie wir hoffen, ſelten ereignen wird.

So iſts auch bekannt, daß es bisher lei
der, weqen Mangel des Raumss, nicht gean

dert werden konnte, daß die Schuler der
ſiebenten und achten RKlaſſe beſtandig in
einem Zimmer zuſammen waren; und alſo
auch die Lehrer beyde Klaſſen in einem Jim
mer zu gleicher ZJeit unterrichten mußten.
Wie ſehr viel der Unterricht dadurch verliehre,

wollen
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wollen wir nicht einmal erwahnen. Die Kla—
gen der Lehrer, der Knaben, welche dieſe
Klaſſe beſuchten, und der Aeltern, die ihre
Kinder darin hatten, uber dieſe ſo viele Un—
ordnungen verurſachende? Unbequemlichkeit
ſind bekannt genug. Und wir ſchatzen uns
glücklich, unſern Mitburgern ſagen zu kon—
nen, daß allen dem nun mit einenimal abge—

holfen. iſt. Durch die jetzige Bertheilung der
:Klaſſen und Lehrſtunden haben wir es dahin
gebracht, daß auch die Knaben der ganz un—
terſten Klaſſen, mit ihren Lehrern allein ſind,
und nicht mehr zwen Klaſſen ſich in einem

.Zimmer verſammlen, ſondern, daß jede mit
ihrem Lehrer ein eigenes ihr angewieſenes Zim
mer hat, folalich keine von beyden der andern
mehr hinderitch iſt.
Jr Was ſiebentens die Lehrer an unſerm

.Gymnaſium ſelbſt anbetrift, ſo hat gegen—
wartigei Einrichtung für ſie auch ihren: großẽn
Nutzen. Es iſt einmal gegen alle Billig
keit, wenn man von Schullehrern fordern
wollte, daß ſie in allen den Wiſſenſchaften und
Sporachen, die in einem Gymnaſio gelehret wer—
den müſſen, gleiche Geſchicklichkeit und gleiche
Reigung ſie zu lehren, haben ſollen. Das ſteht
eben ſo wenig von ihnen zu erwarten, als es vet
langt werden kann. Und doch fordert nan diis
von ihnen, wenn man jedem eine Klaſſe anwei—
ſet, worin er nur allein alle Hauptlectionen ge—
ben ſoll. Naturlich entſteht das daraus, daß

B 2 der



der rechtſchaffenſte Mann, weil man zu vieler
ley verſchiedene Geſchicklichkeiten von ihm for
dert, die nie, oder außerſt ſelten, in einer Perſon

beyſammen ſind, nicht alle ſeine Leetionen ſo
gut doeirt, als man es wüunſcht oder ver
langt. Auch dieſer einer Schule allemal
ſchadlichen, und den Lehrern ihr Amt ſo ſehr
ohne Nutzen erſchwerenden Forderung, iſt
bey der jetzigen Einrichtung ſo abgeholfen,

„daß den Lehrern nun ſolche Lectionen zu lehren
gegeben werden konnen, die ihren Fahigkeiten
und Kraften amangemeßenſten ſind, die ſie
alſo auch mit, Reigung, und folglich mehre
rem Nutzendociren. Und es wird künftig
dafur geſorgt werden, hierin immer mehr
Gleichformigkeit zu erhalten.

Aus dem mitgetheilten Plane, und dem,
was wir bisher daruber geſagt haben, wird
man zum Theil es ſchoön ſchließen konnen,
daß nun die Lehrer unſers Gymnaſiums,
nicht jeder ſeine eigene, von den ubri
gen abgeſonderte Blaſſe  habenwie biz
her; ſondern jeder unterrichtet nun, bald in
einer hohern, bald niedern Klaſſe, wie ihm

ſeine Leetionen angewieſen werden. Keiner
kann alſo nun eine Klaſſe, als eine Art von
Eigenthum betrachten. Jeder hat in ver—
ſchiedenen Lectionen, die er. gieht, verſchie
dene Scholaren. Hierdurch fallt viele Gele
genheit zur Eiferſucht zwiſchen den Lehrern und

aller Verdacht des Eigennutzes weg. Eine
Ein



Einrichtung, die ſo manchen Aergerniſſen,
und Gelegenheiten zu den unangenehmſten
Zankereyen und Verdrießlichkeiten, und recht—
ſchaffenen Schullehrern, bey ihrem an ſich ſchon
ſo beſchwerlichen und wenig belohnten Arbeiten
gewiß manchen bittern Verdruß erſparen wird.

Privatſtunden zu geben, ſtand zeithero
blos in der Willkühr der Lehrer, da ſie, nach
dem Jnhalt ihrer Vocation, nur in den ſo

genannten offentlichen Stunden zu lehren,
verpflichtet waren. Sie konnten alſo auch
in den Privatſtunden, da es blos Privatſache
war, dociren, was und wie ſie wollten.

KJetzt aber ſind auch dieſe Privatſtunden mit
in den Plan der offentlichen Lehrſtunden auf
genommen worden, die darin vorgeſchriebr
nen Lectionen ſind mit den ubrigen in eine
genaue Verbindung gebracht; und auch in

dieſen Stunden wird alſo künftig, unter offent
licher Aufſicht, nur der jedesmal nutzliche Un
terricht gegeben. Dem ohngeachtet zahlen
unſre Schuler kunftig hin fur den Unterricht

in dieſen Privatſtunden, vierteljahrlich nicht
mehr, als bisher gewohnlich geweſen iſt.
Was die Aermern anbetrift, welche hier ins
Chor, und in die Currende gehen, und an—
dre Beneficien genießen, ſo wird man ihnen
in Abſicht der Bezahlung der Privatſtunden
einige Erleichterung zu verſchaffen ſuchen,

naber auch mehr dahin ſehen, daß die Wohl—
thaten, welche ihnen zufließen, nicht gemiß-
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braucht, ſondern dazu angewendet werden,
wezu ſie dieſelben zunachſt erhalten; namlich,
um davon die nothigſten Koſten zu beſtreiten,
welche erfordert werden, wenn ſie die Lehr—
ſtunden unſers Gymnaſiums ordentlich und
mit YAutzen beſuchen ſollen; und nicht etwa
hier blos leben, wie es manche bisher thaten,
um ſich einige Jahre nur von dem Gelde zu
unterhalten, das ſie von unſern wohlthati—

gen Mitburgern einſammketen.Dabey erhellet nun auch aus dem Ge—
ſagten, und aus der ganzen jetzigen Einrich—

tung, daß unſere Schüler ſich nicht willkühr—
lich von dem Beſuch dieſer oder jener Lehrſtun—
den ausſchließen oder frey machen durfen.
Welche Klaſſen und Stunden ſie, nach ihren
Fahigkeiten und fur ihre künftige Beſtimmung

regelmaßig beſuchen muſſen, das ſchreibt
ihnen der Rector mit Zuziehung der Lehrer,

in noöthigen Fallen, vor, und dieſer- Vor
ſchrift müſſen ſie ſich unweigerlich unterwer
fen, wenn Ordnung crhalten und Mutzen ge
ſtiftet werden ſoll, worüber von Fürſtl. Schul
inſpection mit aller Sorgfalt gewacht werden
wird, welche dazu jetzt um ſoviel mehr ver
pflichtet iſt, da, unſre gnadigſte Furſtin ſo
ernſtlich will, daß gute Ordnung in unſerm
Gymnaſio nicht nur eingefuhrt, ſondern

auch erhalten werde.
Dies ware nun, guten Mitburger, das

Wichtigſte und Nothigſte, was wir von der
jetzi
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jetzigen verbeſſerten Einrichtung unſers Gym
naſiums bekannt zu machen verpflichtet ſind,
um den hohern dazu erhaltenen Auftrag zu
erfullen. Jegder gutdenkende und das
Wohl der Jugend beherzigende Einwohner
unſerer Vaterſtadt, wird ſich gewiß der Be
kanntmachung dieſer Nachricht freuen, die
eine ſo wichtige Verbeſſerung unſers offentli—
chen Schul- und Erziehungsweſens, die man
ſo oft laut gewunſcht hat, nicht in der Zukunft

HNetwa nur hoffen laßt, ſondern wurklich ſchon
von unſerer geliebten Furſtin anbefohlen,
und jetzt zu Stande gebracht ankunoiget.
Wir ſchatzen uns glucklich, daß wir dies vor
einem Publiko ſagen konnen, zu dem ſo
viele kluge und rechtſchaffene Manner gehoren,
die bisher ſo manchen Beweis gegeben haben,
und dergleichen noch taglich geben, daß ſie
affentliche gute Anſtalten, mit patriotiſchen
Beyfall aufnehmen, und mit wurkſamer
Thatigkeit unterſtutzen. Bey dieſen werden
Dankbarkeit, Vertrauen und ehrfurchtsvolle
Liebe gegen unſre weiſe und mit ausgezeichne—

ter Huld für unſre Stadt und ihre Einwoh—
ner ſorgende Furſtin jetzt aufs neue erweckt
werden, da wir ihnen hier einen neuen Be—
weis vorlegen, wie unermudet und landes
mutterlich ſie fur unſer Beſtes ſorgt. Wenn
gute Aeltern, deren Kinder jetzt und kunftig
unſer Gymnaſium beſuchen, ſich deſſen freuen
werden, daß ihre Kinder in guten Sitten und

nutz
J J



nutzlichen Kenntniſſen beſſer zunehmen; wenn
unſer Gymnaſium mehr von auswartigen
Junglingen beſucht werden wird, wie wir
nun gewiß hoffen; wenn durch unfre heran—
wachſende Jugend von Zeit zu Zeit die Anzahl
wohl unterrichteter, gut geſinnter, und recht—
ſchaffner Einwohner vermehret werden wird;
wenn dadurch das Wohl unſerer Vaterſtadt
zunimmt; wenn endlich das Chriſtenthum,
und die Religion, die Grundſtützen aller
menſchlichen Gluckſeeligkeit, immer mehr
Herzen gewinnen, immer mehr Frommigkeit
und Tugend unter uns ausbreiten werden,
und zu dem allen gute Schulanſtalten ſichtbar
viel beygetragen haben: o, ſagts, werden
nicht wir, wird nicht unſre heranwachſende
Jugend, werden nicht unſre Nachkommen
Gott mit Freuden danken, und die Zeiten ſeg—

nen, da Sophia Albertinarregierte,
und für jetzige und künftige Zeiten das Mu—
ſter einer weiſen Regentin war, die bey allen
ihren Anordnungen. und Befehlen, nur das
Gluck ihrer Unterthanen zum Zweck hatte,
und dieſen durch Mittel zu erreichen wuſte,
die ſie, von Weisheit und Gute geleitet,
wahlte!
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